
In Sturm m Roth. 
Ein Nordsee-Noveurberbtld. Von Christian 

Denkern 

Echtes November-, echtes Nordsee- 
wettet! Mit wachsender Wuth treibt 
der Nordwestfturm die Fluthen des 
deutschen Meeres in die Elbe- und We- 
sermtindunep kein Stern leuchtet am 

nachtschwaezen immel, und während 
der häufiqen neeböen kann der 
Mann am Steuer kaum bis zum Vug 
tez Schiffes sehen. Und dennoch kommt 
Alles darauf an, das Feuer von demo- 
land oder des äußerste Wein-Leucht- 
schiff zu erspähen, um den Schiffgort 
bestimmen zu können, denn hier reiht 
sich Untiese an Untiefe, und wehe dem 

Fabr-renti, das in einer solchen Nacht 
auf Grund qerättx 

Von Ostasien tommt die Briga, wo 

sie drei Jahre lang zwischen inetisetxen 
und indischen Hafen ,,qetiitert« hat, 
wie der Scernann sagt; jetzt gekle mit 
einer Ladung Gambia und Pfeffer 
beiizrtvärtg, zu Muttern, zum Schatz 
Jst erst die Nacht vorüber und das 
Schiff bekommt mit Tagiverden einen 
Lootsen, dann liegt’5 morgen unt diese 
Stunde längst im Hasen. 

Der Kapitän geht ruhelos auf dem 
Hinterdeck hin und her, wirft Ihn-ech- 
felnd einen Blick auf den Kompniz und 
in die Talellaqe hinauf, dabei öfter 
und öfter den eisarauen Kopf schiit 
trind. Da zuckt er plötzlich zusammen 
Und eilt nach der Leeseite, wo der Up: 
tersteuermann mit den Muirosen der 
Wache lothet. 

Sechs Faden nur? Unmöglich!« 
Um teinen Zweifel zu lassen, wird 

das ttoth noch einmal geworfen s— 

nieder nur sechs Faden Wasser. Der 
Kapitän löst mittelst seines Taschen- 
messers die an das Unterende des cy- 
lindrischen Bleilotbes angedriictte 
Talafcheibe ab und eilt mit dem 
Steuermann in die Kaiiite hinunter-. 
An dein Talq lleben Sandtörner und 
Muschels erben »s— nun gilts srui der 
Karte zu uchen, tvo bei sein-S Faden 
Wassertiefe der Meeres-stund rrr mit 
dem Lotb berausgeholten Probe ent- 
sprichtLangsatn gleiten die frostrothen 
Zeigefinger der Männer uber das 
Schrift- und Zahlenaensirr der Kart««, 
Eis sich der Kehle des Ihr-italis- ei-! 
ljeiserer Ausruf entrian das Schiff 
treibt mitten zwischen dem zweiten 
Leuchtfchiff nnd der-: aesärerlictxen Do- 
rumertief direkt dem Strande zu! 

Eine Berathnna ist unnöihig, denn 
ek- aiebt nur einen Weg zur Iltiktturia: 
unter Preß von Siequ pour Lande 
steizuiommenl Alle Mann an Deck 

krisla und See-ei gesetzt, was dar- Zeug 
ja t. 

Nach kaum drei Minuten kommt die 
schnell gen-rette Freiwache aus dem 
Belieb-ais Vor-m der düncnhafte2,im- 
rnerniann, der seinen iusnacn rinnt-rau- 
nen Vollbart in die Düffeliacie ein- 
tnöpst, damit dieser, dont Winde ge- 
zaust, ihn nicht bei der Arbeit behin- 
dere. Hut wie die Wintertälte mit 
eifran Krallen durch die Kleider greift 
nnd den von ter Betttvärme förmlich 
dampfcnden Körper schüte!t. 

asReff aus den MarssraetnL Fort 
los.« 

Die Mannfchaft weis-, need nicht, Inn 

was es sich handelt, und borcht erstaunt 
aus« Bei diesem Wetter Segel sitzan 
Ein Matrose meint: »Wir müssen Inir 
Gewalt Vorwärts, die Mädels daheim 
sterben sonst vor Unaednld.« Aber 
der Witz llinat e1«:tvunaen und Keiner 
lacht darüber. 

Kaum suhlt vie Briga, die seither 
wie eine treibenveMiiwe auf dem Was 
ser log, kcn vermeinten Seaeldrucl, da 
bäumt sie sich aus. wie ein bis aufs- 
Blut aespornteg Nos; und starnpst mit 
teni Bua tief in die See. Wo ver über 
spritzende Wogenaischt niederfällt, qei 
stier: es sofort, Masten, Segel und 
Tauwert veralasen förmlich. tsin 
Schnavg ist bei solchem Wetter doppelt 
willkommen, und dennoch inundet c: 

heute nicht, denn die Mannschaft 7Jest'5 
dem Untersteuekinarm, der ihr vol-Leib 
sal reicht, am Gesicht ab. was eigentlich 
»wes-« ist: es gebt ans Leben und Tot-! 
Gesprochen wird nicht davon und ver 
Zimmermann tnöpst wieder an feiner 
Jacke herum, die den lanan Wollt-act 
schützt. Seine steifen Finger Fasten 
nach der Brusttasckse, und als er dort 
den letzten Bries seiner Frau fühlt, 
nickt er bestiehiat; inaa’5 nun gehen, 
wie’s geht. 

Ein braves Weil-, die Trine! Als 
damals-, ein Paar Monate nach rer 

Hochzeit, die Geestemiinver Werit teine 
Arbeit mehr siir ihn hatte und er auch 
in Bremerbaven teine Beichöftiguna 
inelxr sand, hatte sie zu ihm gesagt: 
»Wenn nix los ist mit ver Schissozisn 
metei, dann mach« noch ’ne Reis’; du 
bist doch mehr Seemann als Zimmer- 
mann, und daß die setanuckeBriga drsi 
lsen in der Nase steckt, half ich längst 
gerne-»Ich aeh' so lana zu meine til-—- 
tern, nnd bis das Kind da ist, bist du 
vielleicht schon wieder zurück und halt 
einen siren Beutel voll Thaler-s mitge- 
bracht-« Nach langem Zögern hatte er 

eingeivilligt, aber anstatt nach West- 
indien unv wieder Zurück. fuhr die x 

Briaa nach China und von da weiter, » 

«tvie die Ordero lauteten und die ; 

Feuchten sielen,« so daß Alls dM sieht-U ( 
Monaten, die er weaiuvleiben gedachteL 
drei Jahre wurden. Die Vielschretberci 
war nicht Trines schwache Seite, Hur 
als ver Jan e geboten wurde, schrieb 
sie ihrem anne und naazher noch 
ein paar-nah zuletzt nach Forum-pou- 
Dieten Brief trägt der Zimmermann 
stets bei sich. obaleich er lanaft LUS- 
stutzig weiß, was ibin darin neialltz « 

W Jun ’iö nu ztveieinhalf Jübk ! 
»T- » send e t allens inn. was nicht Fest- 
« 
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ihm abaewähnt, das is en Wort sär vie ! 
vornehmen Milchsnuten, uns« liitt Jan » 

sagt ,,Vadding«'. An deinem qrosjen 
Bart will et hinauftlettern. und so oft 
er den rothen Dorsch-Heinrich vorbei- 
tonnnen siebt, tust der lütc’seute Ben- 
gel: »Js dat nich uns’ Vadding?« 

Der Zimmermann denkt nicht nehr 
an die Gefahr, sondern nur noch an die 
brave Trine und an sein Söbnchen. 
das seinen Vater noch nicht gesehen 
hat. Höllisch trieb thut das Raufen der 
Barthaare, aber Vaddina wird die 
Zälne aufeinanderbeißen und lütt Jan 
mag den rothbraunen Urival d etwas 
lichten. Muttan kann unterdessen die 
blanten Thaler zählen und —- 

Heulend fällt eine neue Schneck-He 
in die Segel, den Verzäckten jäh aus 
seinen Träumen reißendWieder bäumt 
das Schiff sich auf, und als es in das 
nächste Wellenthal niederiäbrt-—- durch 
Mark und Bein aebt der Steg-— ge- 
rätd es aus den Grund ann ein 
Krachen und Splittern von herabskiir- 
senden Stanaen und Rauer ein Auf 
schrei der Besatznnm und donnernd 
bricht die erst-: Sturzsee über das 
Wrael mit einem einzigen Schlage die 
Wasserfässek und Rettunggbvote isbcr 
Botr- segend. 

sit If s 

Gegen Z Uhr Morgens wird dem 
Voimann der Rettungsstation Dorn- 
mertief »Schiff in Noth« gemeldet und 
sofort alarmirt e: die Rettungsmann- 
scheit. Diese Leute, die beim ersten 
Alarmsignal aus den warmen Betten 
springen uns, ihre Familien in Sorge 
zurücklassend, dem eisigen November- 
sturm die Stirn bieten, sind Freiwik 
lige; nur fiir die einzelne Rettung-Z- 
fahrt bekommen sie einen 

— Lohn, und 
trenn’-"z hoch kommt. eine Goldprämie 
fiir besonders heldemnüthige Leistun- 
gen. 

Im Vootsscimppen wird das wasser- 
dichte Oelzeug angelegt. der Südwefter 
ausgesetzt und die Korkweste umge- 
sch-nallt, darauf rasfelt der Bootstvagen 
an dein Deiche entlang nach derjenigen 
Stelle rses Strandes. wo man mit dem 
Boot in See zu kommen hofft. Drau- 
szen slaetert soeben wieder ein Theeri 
feuer auf, schnell werden die Pferde 
obgesckirrt unt die Männer schieben 
den Wagen, auf dem das Retuntggboot 
zum Ablaufen lereit steht, mit dem 
hinteren Ende voran bis an die Achscn 
ins Wasser. Die Ruderei nehmen ihre 
Platze ein, erfassen die schweren 
Eschenriernen und auf das Kommuner 
,",Log!« schießt das Boot zu Wasser. 

Bir- zur ersten schweren Grundsee 
E lacupft es wacker argen Wino und Wo- 

gen an, da tvird’S plötzlich guersees ge- 
warfen und von der Brandung über 
rollt· Sintin tann’5 nicht« seiner eiser- ; 
nen Luftkammern wegen, aber die 

; 

Ittannschth ist herausgeschleudert und 
als die See Boot und Menschen wiede: 
dem Deich zutreibt, hält sich Der den 
Kopf und Jener faßt mit der rechten 
Hand nach dem litten Ellenbogen: der 
Arm ist gebrochen. Für den Verun- 

« 

pliietten springt einer der am Struer 
« 

stehenden alten Seeleute ein und das ; 
Boot gebt abermals in See---rnit dem 
selben Mißerfolg, docks sind’s diesmal 
drei Männer, die durch frische sit-Este 
ersetzt werden müssen. Jetzt wird an ei- 
rier anderen Stelle ein Versuch gewagt, 
die schon halb erschöpft-: Mannschast 
legt sich in die Riemen, dasz das zähe 
trschtnlsolz tnackt, und wieder zwingt 
siehs- nics7t. Dazu ist das Boot arg zer 
stoßen und d-·m das Steuerriernen 
baut-habenden Bormann rinnt das 
helle Blut von der zerschundenenstirrn 

Trotz alledem bleibt’H nicht dabei 
und bei Tagesanbruch passirt das Boot 
nach oerzweifestem Ringen endlich die 
Branduna. Wer gute Augen bat, kann 
von dem Deiche aus die abgebrochenen 
Masten des Wraels ertennen, dem es 

zufteuert, sehr balt jedoch flaut der 
Wind ab und aus die tosende Wassers 
wiiste sinkt ein dichter Novembernebel 
herab. 

Seirher hatte nur etwa ein Dutzend » 

älterer Fischer nnd Seelenle ssm i 

Strande ausgebaut im Laufe des i 
Vormittaas lvirt es jedoch lebkraitee i 

draußen auf oem Deich, ja selbst nier i 
Vrennrtzauen lommen Zuschauer: An 
neiteliie mehrerer Schiffs-: nnd Transz 
portversiwerungögefellschaith Zei 
manl«serichterstatter, ein paar Mo 
ineni-Pls,otographen und fonitiae »st: 
irressenten«. Auch eine ichlichtgetleidete ( 
junge Frau ist dabei, die sogar ihr 
Kind mitgebracht hat, ein etwa trei- 
jähriges rothblondes Bübchen. Der 
arme Wurm weint vor Kälte, doch die 
Mutter oentt nicht daran. es unter 
Dach nnd Fcch zu bringen« erst muß es 

wissen« roie die Bri g heißt, die auf 
dem Dorumertief ge irandet ist. Jyr 
Mann dient nämlich auf einer Brig«, 
deren Anlunft täglich erwartet wird- 

Stieren Auges blickt sie in den Ness- 
bel hinaus. . n ihrer Nähe steht eine 
Gruppe von s ifchern und Seeleuten, 
die mit einem großen Aufwand von 
Fachausdrlicten ilire Ansichten aus- 
tanlchen. Darin sind iie einm: sofern 
das Boot dasWrack überhaupt erreicht, 

Kopf einer Wismarrlksstatue 
in der Weilst-can 

Wir leben in dem Qeitalter der 
Denlmäler. Große Nachfrage ist zum 
Beispiel in Deutschland nach Bismant- 

3 Statuen. Um das Modell eines Künst- 
lers sür mehrfache Bronzegüsse zu ver- 

wenden, macht man neuerdings äußerst l erniplicirte zerlegbare Gipsabziige. Zu 
diesem Zwecke wird die Form (siel)eAD- l bildunq bei A) in kleine Theile zerleqt, 
indem Vlechstücke eingedrückt werden, 
welche aneinander anschließen und so ; 
den Gipgnnstrng von selbst in lauter s 
netrennte Felder theilen. Große Par- « 

tieri, wie die Stirne, können ans 1 bis 
C Feldern bestehen, während kleine und 
complicirte Theile, wie am Ohr oder 
on der Nase aus vielen kleinen Stücken . 

l 
zusammengesetzt werden müssen. Alle 
diese Felder werden nun init Gips ge- 
füllt, welcher erstarrt und ebenso eine 

Form bildet, wie beim Modell, nur be- 

sieht diese Form, wenn man die Blech- 
wände fortzieht, aus lauter kleinen 
nnd großen Stücken. Diese Stricke 
und Stückchen setzt man wieder anein- 
ander. Da die kleinen Theilchen an sich 
nicht genug Halt haben würden, sonnt 
man über das Ganze noch eine zweite 
Hülle, dieSchale B, welche alles zusam- 
menschließt und wodurch es möglich ist, 
daß eine solche ganze Kopssorm von 
nur 6 großen Stücken zufatnmengelml- 
ten wird, die mit einem derben Strick 
zusammengeschniirt werden können. 
Dem nnsörmlichen Klumpen sieht Nie- 
mand an, welches zarte Gebilde darin l 
verborgen ist. 

Nun gießt der Gießer die Form 
durch eine Oeffnung am Fuß aus, und 

wenn der Guß erstarrt ist, so kann man 
tsie Form in Stücken auseinanderneb- 
men, nnd es kommt nun der Abguß 
fertig ans Licht. 

toinnil’g zu spät, da die in die Intel- 
laae aeslijchtetcn Schiffbrüchiqu iitiet 
Nacht ohne Zweifel erfroren sind. Und 
damit es ihnen nicht ähnlich krache, ne- 

uehmiaen die Sachverständigen unter- 

schiedliche ,,Maisons du Nord«, worauf 
sie datundicke Briemchen zwischen die 
Badenzähne schieben. 

,,Ersrore.i als.)', saat sich dass in 
dem nassen Gras der Deichböschunq 
tnieende Weib und drückt das Feind 
fester an sich. Tausend andere Frauen 
würden diesen Gedanken schon allein 
nicht ertragen tönncu, doch die rauhe 
Natur der UJiaitchbauerntochter ver- 

zweifelt nicht so leicht. völlia klaren 
Geistes überdeutr sie ihre Lage, und 

wag später werden soll. Brod siir sich 
und das Feind lann sie beschaffen, kas- 

.iu braucht sie nicht einmal dis- Beihnlse 
der Eltern; dass tituthaben ihres Mau- 
neg will sie, Iscrt nachdem die 
·7!hederei ausbezahlt hat« fiik den Klei- 
nen ans die Suarbanl tr-..1eu. Aber 
nun lrampit sich ihr dennoch das Herz 
zusammen tin-H Feind wird immer 
wieder nach dem Vater sraae:1, und sie 
mass-, die ihn zu der ilnaliickgxeise 
iiberredet hat. Eins ihr Zureden hin 
hat er sein Leben den zerbrechlirheu 
Schisssplanten anvertraut. und statt 
heimzukehren Eise warme Reit, ist ers-—- 

crsrorentf 
Bill kllsl tm atict »Um-es xjslornstj « 

»Da-J Boot! ani lommi tin-J Lin-dik« - 

Ein paar «.)lugenbli(-le sviiier isl der 

hohe Booigwaqen schwarz von Men- 
schen« die alle nach der derselben Mich 
innq in den Nebel hinairsspiiben, an- 

dere laufen vorwärts bis zur Wasser- 
linie. und richtig! dort schreszi einFahr 
zeuq durch die Brandunq heran· Der-« 
Reitungsbooi ist es; hat«-« das Wracl 
von der Besatzung verlassen gesunden? 
HaW nur Lerchen bergen können-J 

Knirschend läuft das Boot auf den 
Sand; die anwesenden Fischer und 
Seeleuie waien bis an den Leib in's 
Wasser, es höher hinauszuziehen Es 
ist total vereisi, die Mannschast zum 
Tode erschöpft, und jetzt wird einFrem- 
der herausgehobem dann noch einer I 

rnd noch einer· Der hünenhaste Dritte 
stellt sich auf die Füße, aber beimGehcn 
muß er gestiin werden, sonst sinkt er 
um Kein Wunder, daß das Bübchen 
sich schreiend seiner Mutter widersetzt, 
Die es, die Reihen der Zuschauer durch- 
brechend, am Aermchen vorwärts zerrt, 
Tem wankenden, bärtigen Riesen vent- 
aeqen. Da hebt die Frau das Kind 
hoch empor und schreit vorstiirzend: 
»Weil-ding! Uns’ Vaddina!« 

.... --. ....- 

Juni-mir esmcesnandek 

Kaiser Wilhelm der Zweite-, der erst 
in letzter Zeit soviel Gelegenheit gehabt 
hat, sich öffentlich begriifzen zu lassen, 
liebt es durchaus nicht, rorani iiubtico 
Jeinandem die Hand zu reichen. Er 
macht in dieser Beziehung selten eine 
Ausnahme und dann gewöhnlich nur 
bei den livinmandirenden anläßlich der 
großen Manöven Noch weit ,-,uriieihs.1i 
tender ist der Kaiser von Qesterreich in 
Bezug aus den Brauch, »die Hand zu 
reichen« der überhaupt nur die Weiher 
zöge derart begriisxi nder veraliscniedet 
Der Aar pflegt lsei Empfangen von 
Fijrstliititeiten feinen Gästen itniuer 
herzlich die Hand zu schütteln, umarqu 
hat er bisher nur einen Gast, Felix 
Faure Mit ioeiblicher traditioneller 
Amnuth versteht eg die Königin von 
England, die Hand zur-u Kuß zu rei 
thei« während ihr Sohn, der Prinz von 
Maler-, oft die Gelegenheit ivahrninnsit, 
Jeinandern cordial die Hand zu schul- 
teln. Der König der Belgier umspannt 
gern eine schlanke Damenhand, auf die 
einen Kuß zu drücken er dann auch nie 
verfehlt, dagegen·iit er ein Gegner des 
sogenannten »Handreichens« unter 
Männern. Die junge, liebenswürdige 
siönigin von Holland würde wenn dadzz 
nicht gegen die Etiquette verstieße, gern 
Jedem ihr kleines Händchen entgegen- 
strecken. Arn einfachsten von allen Herr- 
schern giebt sich zweifellos König Hum- 
bert von Italien. Ein direeter Feind 
jedweden hösischen Ceremoniells, ver- 
ineidet er nach Möglichleit, mit seinen 
Großwiirdenträaern mehr als unbe- 
dingt nöthig zusammen zu kommen, 

liebt es aber bei Aussliigen aus das 
Land, einem oder dem anderen Pächter, 
ja so manchen einfachen Bauern die 
Hand zu reichen. Was nun den Präsi- 
denten Felix Faure anbetrisft, über 
dessen Etiquette die Franzosen nicht ge- 
nug zu spotten wissen, so mag er wohl 
früher als Ledersabrikant und Han- 
delslammerpräsident einen kräftigen 
Händedruck ausgetauscht haben. Heute 
ist es anders geworden. Er umarmt den 
Zaren, küßt Her Gracious Majesty die 
Hand, schüttelt dem Gesandten der Kö- 
nigin-Regentin von Spanien erfreut 
die Rechte, namentlich, wenn sie ihin 
so ein goldene-s- Bließ überbringt, hält 
es aber gänzlich unter seiner neuen 
Würde, zum Beispiel einem Manne, 
wie dem ersten Botschaftssecretär, seine 
wohlgepflegte Hand zu reichen. 

Deutsche Zeitungen-. 
Alljährlich erscheint im December 

die deutsche Postzeitungsliste. Es ist 
dies ein Berzeichniß der Zeitungen und 
Zeitschriften, die durch die deutschen 
Poftanstalten zu beziehen sind. Die- 
ser stattliche Band iebt einen treff- 
lichen Ueberblick aus; das stets zuneh- 
mende Getriebe, das in der Zeitung-s- 
welt herrscht. Keine gewerbliche Be- 
thätigung kann mehr ohne die Hilfe der 
schwarzen Kunst bestehen. So nehmen 
unter jenen 8606 publizistischen Er- 
scheinungen die Fachblätter einen her- 
vorragenden Raum ein· Nicht nur jede 
Industrie hat ihre eigenen Organe, 
auch jeder Spezialä te hat womdglich 
noch fijr alle seine s erzweigungen je 
ein Blatt, das mit aufmerksamstem 
Fleiße alles Einfchlägige zusammen-· 
trägt und alle Interessenten wie um ei- 
nen gemeinsamen Tisch versammelt. 
So wirkt die Postzeitungsliste zurEhre 
des Zeitungswesens gleich einem riesi- 
gen Spiegel, der das ganze verwickelte 
Treiben der Gegenwart zuriickstrahlt. 
Und in bestem Sinne modern ist auch, 
daß diese Liste keine Grenzsperren und 
teinenChauvinismus kennt. Man kann 
durch die deutsche Post nicht weniger 
als 225 dänische Organe beziehen, man 
kann sich 1261 englische und über 1000 
französische Blätter verschaffen. Wer 
Lust hat, tann sich auf der nächsten 
Post türkische olämische, hebräische 
und wag sonst immer für Zeitungen 
ausbitten es ist alles da. Die neue- 
sten Erscheinungen sind die »Deutsch- 
asiatische Warte« in Tsintan, »Die 
Fiiinstler Posttarte« und »Der 
Ajtensch«. Dieser »Mensch« erscheint in 
Berlin wöchentlich einmal. Wenn 
Diogenes wieder aufsteht und mit der 
Laterne einen Menschen sucht: nun 

weiß er, wo er zu finden ist. 
—. .-.- »-- 

Romanfabritem 
Fabrilen, die sich mit der gewerbs- 

mäßigen Produktion von Rontanen in 
nieszem Stile, ha:.p«sich1isi) aler im 
schönen Stile der Rentanfeuilletonks 
befassen, giebt es fast in derselben Zahl 
wie Wurst- oder Ajtaccaionisabrilen in 
Paris-. Dein jüngst verstorbenen Leib- 
dichter alter Pariser lsonweraegy dein 
,,beriihtnten« tsniile thrliehoiirg. ge- 
ltiihrt dass Verdienst, den modernen 
Großbetrieb mit seiner LZdezicilisirnng 
in Fächer in..... die literarische Industrie 
eingeführt zu h.1«.·-n. Er war der 
Erste, der allerlei gesstzeiterke Existen- 
zen für den Hungerlohn non silnszia 
Eentimeg pro Stunrs In den anng 
dehnten Gesdsiiftgbiirniug seiner tho- 
tnontrettnijhle anstellte Für stinizig 
Centiineg die Stunde arbeiteten 1tnd 
arleitet noch jetzt jede-: dieser Linien- 
stlaben nnanizaesetzt an de-: Erfindung 
von »schönen JJtoros»«,e:.-n« oder »Bei- 
chenschändunaen bei Denk-schenkt ilxn 
leben zu lönnen, Inniz er täglich trennt- 
stetig zehn Variationen solcher ·-.-Jlorae 
oder Schändungen sproditziren Doch 
giebt est in diesen Fabrik-In amh Spe- 
zialisten siir »rein-: Liebes Verfertiaer 
von Paul und VirainieSzenem 
Schilderer bon »lauen Zoknmernäch- 
ten«, doch kann man sieh in diese-:- bes- 
fer bezahlte, höhere sesitinientale Faeh 
nur ntiihsani hinanfarbeiten Am be 
sten ionorirt werden derzeit --— e5 
hänat dies von der JJtodestriitnnng als 

— die Beschreibunaen der Poniposen 
Hochzeitgeereniunien in den sashionabi 
len Pariser Kirchen Den ersten Platz 
in allen Pariser Romansabriten nimmt 
heute ein Arbeiter ein, dessen Speziali- 
tiit die reirljen Bürqernztrathesi in der 
Kirche Saint-:Pliilippe du Roule bil. 
den. Der ineistbietende Abnehmer stir- 
diese Romanfenilletonss ist das- ,,Petit 
Journal«. Ob wohl Dieses in einer 
Million von Eremplaren terbrcitete 
Schnudblatt sich der sehrecklirhenSctJuld 
bewußt ist, welche eSJ durch die Ge- 
schmacks- und Sittenoerderbnna der 
breiten französischen Volksschichten ans 
sich ladet? 

——»-.—«-—- 

Deutsckses Beamter-elend 
Ein tläqliches Bild des Beamten- 

Elends entrollte eine Verhandlung ror 
dem Schwurgericht in Gießen Ange- 
tlaat des Verbrechen-s im Amt war der 
Bljähriae StationsAsslstent H. A. Ed- 

mund Bussin, zuletzt in Wieder-Wäll- 

und sie zu Geld gemacht zu haben. Un- 
ter Thränen schildert der Angeklagte, 
wie er bis 1896 in Hanau mit 1500 
Mart, seitdem in Rieder-Wöllstedt mit 
1700 Mark Jahres-Gehalt angestellt 
war und wie er bei diesem Gehalt sich 
habe sehr einschränken müssen, 
um durchzuiommen. Er ist seit 
seinem 23. Jahre verheirathet 
und hat drei Kinder, ein 
viertes ist gestorben: seine Frau war 

! schwer krank. Auch die Schwiegermut- 
ter, die er in seinHaus genommen hatte, 
erkrankte damals und so kam er in 
Schulden, aus denen er sich bei seinem 
Gehalt nicht mehr herausarbeiten 
konnte. Von Gläubigern bedrängt, that 
er, was er schon oft bitter bereut haben 
will. Er habe versucht, Geld zu leihen, 
nm den hinterzogenen Betrag von 540 
Mart zu ersetzen, aber vergeblich. Ver- 
wandten, die ihm vielleicht geholfen 
hätten, seine Schuld ein,-iugestehen, 
hatte er nicht der-Muth. DerAngellagte 
wird von den vernommenen Zeugen als 
tüchtiger, äußerst sparsam lebender Be- 
amter geschildert, der allerdings ricn 
Gläubigern hart bedrängt gewesen sei. 
Die Beweisaufnahme ergab als Grund 
hierfür den Umstand, das-, die Ehesrau 
Bussin nach einem Wochenbett über 
sechs Monate trank war und sehr der 
Pflege bedurfte. Der Ober-Staatsan- 
roalt hielt eigentlich eine Vertheidi- 
gungsrede für den bedanernswerthen 
Mann. Dieser habe nicht ehrlos gehan- 
delt; was er gethan habe, sei mensch- 
lich entschuldbar. Schweres Siechthnm 
der Ehefrau habe ihn zu dem Schritt 
getrieben. Das Urtheil lautete auf 7 
Monate Gefängniß, wovon ein Monat 
durch Untersuchungshaft oerbiifzt ist. 
Die Geschworenen beauftragten den 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Kraft, in 
ihrem Namen ein Gnadengefuch sur 
Bussin einzureichen und veranstalteien 
unter sich eine Sammlung, deren Er- 
qebniß sie der im Saale anwesenden 
Frau Bussin einhändigten: die Gläubi- 
ger ihres Mannes haben dieser nach der 
Verhaftung ihres Mannes die Habe ge- 
nommen, sodaß sie sich mit ihren Kin- 
dern im Gemeindearmenhause aufhal- 
ten muß, obgleich sie in nächster Zeit 
einem Familienzuwachs entgegensieht. 

—- A 

stadt. Der Angeklagte ist geständig, sichs-, 
Fahrtarten widerrechtlich angeeignet 

Wie Schriftsteller Wedeking entfloh 
Wegen seines Gedichtes über Die 

Palästinafahrt des Kaisers Wilhelm 
in No. 32 des ,,Miinchener Simplicis- 
simus« wurde Frank Wedeking uuf 
Majestätsbeleidigung angetlagt. Der- 
selbe ist Schauspieler und Dramaturg 
am Münchener Schauspielhaus und 
war daselbst bei der Erstauffiibrung 
seines neuesten Stückes »Der Erkgeif « 

in einer hervorragenden Rolle bewaf- 
tigt. Während der Vorstellung erschie- 
nen bei Director Stollkerg z:-)ci Poli- 
zeibeamten, um die Verhaftung Wede- 
king’s vorzunehmen. Director Stoll- 
berg stellte den Beamten in dringlich- 
ster Weise vor, daß sein Unternehmen 
durch die sofortige Verhaftung dek- 
Dichier Schauspiclers aufs- srjuverste 
geschädigt werde, und bat, die Verhaf- 
iung bis zum Schlusse der Vorstellung 
zu verschieben Die Beamten gingen 
auf das Ansuchen ein und postirten sich 
vor die Garderobethiir Wedeki11g’s.i. 
Als- eben die Vorstellung zu Ende ge- 
gangen, war Wedeking spurlos ver- 

schwunden. Er hatte sich mit Blitzes- 
schnelle und mit der vollen Geschicklich- 
keit eines routinirten Schauspisklus in 
die Magie des —-— Director-» Stollberg 
geworfen, trat ruhig aus der Garbe- 
robe und entwich, ohne daß die Beam- 
ten auch nur eine Spur von Verdacht 
schöpfte-u Wedeting, ein gebiirtiger 
Schweiz-er ist nach seiner Heimath a·-- 

gereist und dort unbehelligt eingetrof- 
en. 

---. -.-——— 

Wie beim alten Dessaner alle-«- ori- 
ginell war, so auch seine Auffassung 
des christlichen Glaubens. Das außer-te 
sich oft sehr deutlich. Während unter 
Friedrich Wilhelm der Erste der stir- 
chenbesuch und die Abhaltung von Gei- 
deten zum Dienst gehörte, traten unter 
Friedrich des Zweiten in dieser Hin- 
sicht larere Ansichten in den Vorder-: 
grund. Das gad dein alten Dessauer 
Veranlassung zu dein Kraftntortx »Es-in 
Soldat ohne Gottegfurcht ist ein 
Scl)wei11eterl!« Fiir seine Person selbst 
hielt er sich nicht an doqniatisrde »Fra- 
gen nnd ließ dal)ingestellt, wag im ein- 
zelnen zu glauben sei. Er fand sich lie- 
der init seinem Gott ini ganzen ad. 

Dafür sind seine Gebete vor der Zins- 
selSdorfer Schlacht« »Liebe-r Herrgott, 
stehe mir heute gnsidig bei ---— oder, 
wenn Du das nicht willst, dann hilf 
wenigstens den Verfluchten Schutt-renti- 
thern, da driiben nicht« sondern siehe 
,;u, roie’5 tomintl«« nnd seit-. Flehen vor 
dein Tode seiner Tochter bezeichnend 
Letzteres Gebet ist gar-. besonders tin- 
ratteristisih tfg lautet: »Liebe-r Hei- 
land! Du ireiszh dssi :.«;) nicht ein sol- 
cher Lump bin, der Die bei jeder 
Hundsfötterei des·.l)ir-erlict.s n:-ird; alser 
so hilf mir doch heute-, und lass Isncixte 
Tochter noch einian ges-nd nierdrn!« 

It-« -l· di- 

Zwei Pester Herren, die dein Schach- 
spiele ebenso leidenschafttkch ergehen 
sind, wie dein Saste der ungarischen 
Reden, haben diese beiden Passionen 
zu einem Ganzen vereint. Jede Schach- 
figur ihres Spielg ist eine zierliche-mit 
Wein gefüllte Flasche, und zwar ist 
der König und die Königin mit der 
edelsten Sorte angefüllt, die anderen· 
Figuren enthalten je nach ihrem Range minder gute Weine. Jede Figur, die 
der Spieler schlägt, muß er sofort auf 
das Wohl seiner Königin leeren, der 
ganze zum Schlusse noch übrige Vor- 
rath fällt dem Sieger zu. 


